
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 12 (1922)

Heft: 47

Artikel: Mondnacht im Winter

Autor: Niderberger, Franz

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-647656

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-647656
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


9)îo«bnod)t im SBinter.
Von 5ratiz Hlderberfler.

6s legt die 6rde fid) zum Schlummer bin. Da gebt ein Jlecbzen durd) den Jiefen Cann
Bald fängt fie facbt zu träumen an. Scbeu borcbt am dunklen Sorft ein Reb. —
Den lücicben, uxiftcn Königsbermelin Wohl bift mit Bermelin du angetan
Bat fie ficb zärtlich umgetan. llatur; in deinem Bufen fcbreit das Web.

6in IRärcbenkind! So lieblich anzufdjau'n,
Wenn ftill erglübt der Sterne Strahl,
Und wenn der IRond durcb Rofenwolkcnau'n
Die Sd)äflein fübrt zum Bimmelsfaal. —

Äinberfeele.
Son Hermann Seife.

X)tefe 3eit äcoifcben SQlittageffen unb Schulbeginn roar

an foläjen Sagen roie beute immer mifflicb unb fdjroer herum»

pbringen. Wn guten Sagen, an friebtichen, oernünftigen,
liebenswerten Sagen roar es eine fdjöne unb erroünfdjte
Stun-be; ich las bann entroeber in meinem 3tmmer an einem

3nbianerbudje ober lief fofort nach Sifdje roieber auf bett

Scbulplaft, roo id) immer einige unternebmungsluftige ita»
meraben traf, unb bann fpielten roir, fdjrien unb rannten
erbieten uns, bis her ©Ioctenfd)Iag uns in bie oötlig oer»

geffene „SBirHidjteit" 3urüdrief. SIber an Sagen roie beute

mit roem roollte man ba fpielen unb roie bie Seufel
in ber 23ruft betäuben? 3dj fab es tommen — noch nidjt
beute, aber ein nädjfies 9JiaI, oielleidjt batb. Da roürbe

mein Schidfal oollenbs 3um ülusbrudj tommen. 6s fehlte
ja nur nod) eine itleinigfeit, eine roinäige itleinigfeit mehr

an VIngft unb £eib unb îtatlofigïeit, bann lief es über,
bann muffte es ein 6ribe mit Sdjreden nehmen, drittes

Sages, an gerabe fo einem Sag roie beute, roürbe id) ooh
lenbs im Söfen unterfinten, ich roürbe in Stoft unb 2But
unb roegen ber finnlofen tlnerträglid)teit biefes Sehens etroas

©räfflidjes - unb 6ntfdjeibenbes tun, etroas ©räffliches, aber

Sefreienbes, bas ber Slngft unb Quälerei ein 6nbe machte,

Tür Statuer. tfngeroiff roar, roas es fein roürbe; aber f)3ban=

tafien unb oorläufige 3roangsoorfteIIungen baoon roaren
mir fdjon mehrmals oerroirrenb burcb ben 5topf gegangen,
Sorftellungen oon Sterbrecben, mit benen id) an ber SBelt
IRacbe" nehmen unb augleidj mich fetbft preisgeben unb oer=
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nichten roürbe. SRandjmal roar es mir fo, als roürbe id)

unfer frjaus anäünben: ungeheure flammen fcblugcn mit
klügeln burd) bie fRadjt, Käufer unb ©äffen rourben oom
tßranb ergriffen, bie gau3e Stabt Ioberte riefig gegen bett

fchroar3en Gimmel. Ober 3U anberen 3eiten roar bas 33er»

brechen meiner Sraume eine tRadfe an meinem 23ater, ein

äRorb unb graufiger Sotfdjlag. 3d) aber roürbe ntid) battu

benehmen roie jener Verbrecher, jener einige, richtige titer-

bredjer, ben id) einmal hatte burdj bie ©äffen unferer Stabt
führen feijen. 6s roar ein ©inbrecber, ben man gefangen

halte uttb in bas 3Imtsgeridjt führte, mit jçjanbfdjelten ge»

feffelt, einen fteifen ftRelonenhut fdjief auf bent ftopf, oor
ihm unb hinter ihm ein flanbjäger. Diefer fötann, ber burd)
bie Straffen unb burd) einen riefigen Volfsauftauf uott

tReugierigen getrieben roürbe, an taufenb Bflüdjert, boshaften
ÏBtften unb herausgefdjrienen böfen SBünfdjen oorbei, bie»

fer SJtann hatte in nichts jenen armen, fcheuen. Seufeltt ge=

glichen, bie man 3uroeiten oom iftolheibiener über bie Straffe
begleitet fab unb roeldje meiftens bloff arme £anbroerfs»
burfchen roaren, bie gebettelt batten. Stem, biefer roar teilt

£>anbroerfsburfd)e unb fat) nidjt roinbig, fd)eu unb. meiner»

lidj aus, ober flüchtete in ein oerlegerobummes ©rinfen, roie

id) es auch fdjon gefehen hutte — biefer roar ein echter 33er.=

brechet, unb trug ben etroas jerbeulten |>ut tübn auf einem

trohigen unb ungebeugten Sdjäbel, er roar bleid) unb lä»

djelte ftill oeradjtungsoolt, unb bas Volt, bas ihn befdjimpfte
unb anfpie, roürbe neben ihm 3U ffîad unb 93öbel. 3ch

Mondnacht im Winter.
Von Fran? victerberger.

es legt clie KrüL sich 5um 5chlummer hm. va geht ein siechten äurch âenltiesen sann
kalci sängt sie sacht Tu träumen an. Zcheu horcht am ciunklen Forst ein iîeh. —
ven weichen, weißen königshermeün Wohl bist mit Hermelin ciu angetan
hat sie sich zärtlich umgetan. Natur; in äeinem Lusen schreit üas Weh.

6!n Märchenkinä! 5o lieblich arizufchau'n,
Wenn stil! erglüht üer 5terne 5trahl,
Unä wenn üer Moncl üurch lîosenwolleenau'n
vie Zchäslein sührt zum Himmelssaal. —

Kinderseele.
Von Hermann Hesse.

Diese Zeit zwischen Mittagessen und Schulbeginn war
an solchen Tagen wie heute immer mißlich und schwer herum-
zubringen. An guten Tagen, an friedlichen, vernünftigen,
liebenswerten Tagen war es eine schöne und erwünschte

Stunde,- ich las dann entweder in meinem Zimmer an einem

Jndianerbuche oder lief sofort nach Tische wieder auf den

Schulplatz, wo ich immer einige unternehmungslustige Ka-
meraden iraf, und dann spielten wir, schrien und rannten
erhitzten uns, bis der Glockenschlag uns in die völlig ver-
gessene „Wirklichkeit" zurückrief. Aber an Tagen wie heute

- mit wem wollte man da spielen und wie die Teufel
in der Brust betäuben? Ich sah es kommen — noch nicht

heute, aber ein nächstes Mal, vielleicht bald. Da würde
mein Schicksal vollends zum Ausbruch kommen. Es fehlte
ja nur noch eine Kleinigkeit, eine winzige Kleinigkeit mehr

an Angst und Leid und Ratlosigkeit, dann lief es über,
dann mußte es ein Ende mit Schrecken nehmen. Eines
Tages, an gerade so einem Tag wie heute, würde ich vol-
lends im Bösen untersinken, ich würde in Trotz und Wut
und wegen der sinnlosen Unerträglichkeit dieses Lebens etwas

Gräßliches und Entscheidendes tun, etwas Gräßliches, aber

Befreiendes, das der Angst und Quälerei ein Ende machte,

für immer. Ungewiß war, was es sein würde,- aber Phan-
tasten und vorläufige Zwangsvorstellungen davon waren
mir schon mehrmals verwirrend durch den Kopf gegangen,
Vorstellungen von Verbrechen, mit denen ich an der Welt
Rache nehmen und zugleich mich selbst preisgeben und oer-

3

nichten würde. Manchmal war es mir so, als würde ich

unser Haus anzünden: ungeheure Flammen schlugen mit
Flügeln durch die Nacht, Häuser und Gassen wurden vom
Brand ergriffen, die ganze Stadt loderte riesig gegen den

schwarzen Himmel. Oder zu anderen Zeiten war das Ver-
brechen meiner Träume eine Rache an meinem Vater, ein

Mord und grausiger Totschlag. Ich aber würde mich dann

benehmen wie jener Verbrecher, jener einzige, richtige Ver-
brecher, den ich einmal hatte durch die Gassen unserer Stadt
führen sehen. Es war ein Einbrecher, den man gefangen

hatte und in das Amtsgericht führte, mit Handschellen gc-
fesselt, einen steifen Melonenhut schief auf dem Kopf, vor
ihm und hinter ihm ein Landjäger. Dieser Mann, der durch

die Straßen und durch einen riesigen Volksauflauf von
Neugierigen getrieben wurde, an tausend Flüchen, boshaften
Witzen und herausgeschrienen bösen Wünschen vorbei, die-

ser Mann hatte in nichts jenen armen, scheuen Teufeln ge-

glichen, die man zuweilen vom Polizeidiener über die Straße
begleitet sah und welche meistens bloß arme Handwerks-
burschen waren, die gebettelt hatten. Nei«, dieser war kein

Handwerksbursche und sah nicht windig, scheu und weiner-

lich aus, oder flüchtete in ein verlegen-dummes Grinsen, wie

ich es auch schon gesehen hatte — dieser war ein echter Ver-
brecher. und trug den etwas zerbeulten Hut kühn auf einen,

trotzigen und ungebeugten Schädel, er war bleich und lä-

chelte still verachtungsvoll, und das Volk, das ihn beschimpfte

und anspie, wurde neben ihm zu Pack und Pöbel. Ich
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